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Vonnerstag, 25. Nov. 1926

Fortgang der außenpolitiſchen Ausſprache
Geßler zur Erk ärung Mahrauns
Verlin, 24. Nov. Präſident Loebe eröffnet die Sihung um

z Uhr. Neu eingegangen iſt eine kommuniſtiſche Interpellation
wegen der Angelegenheit der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung.
Das Zuſatzabkommen im deutſchlitaurſchen Handelsvertrag wird
dem Auswärtigen Ausſchuß überwieſen. In zweiter und dritter
Leſung billigt dann der Reichstag ohne Ausſprache die Verein
barung zwiſchen Deutſchland und Frankreich über den Austauſch
von Erzeugniſſen einiger deutſcher und ſaarländiſcher Jnduſtrien,
den deutſchpolniſchen Vertrag zur Regelung der Grengzverhält-
niſſe und das Abkommen über den gegenſeitigen Eiſenbahnver-
kehr zwiſchen Deutſchland einerſeits, Polen und der freien Stadt
Danzig andererſeits.

Die auswärtige Ausſprache wird darauf fortgeſetzt.
Verbunden' damit werden der völkiſche Antrag auf Kündigung der
Lerarnoverträge, der Antrag aller bürgerlichen Parteien auf
Prüfung der Kriegsſchuldfrage, und die s n
pellation wegen der Flaggenhiſſung der deutſchen Bot in
Vaſhington, ferner das völkiſche und kommuniſ Mißtrauens
votum gegen den Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann.

v der Ausſprache nimmt zunächſt Abg. Dr. Bredt (W. V.)
das Wort. Er betont die Notwendigkeit, bei der Außenpolitik

die
ftliche

Vereinigung habe ſich h Eintritt Deutſchlands in den Völ
kerbund e rinnen Tatſa egenü and. halKltevartei im ſächſ ſchen Wahlkampf den übelſten Kampf gegen

die Wirtſchaftliche Vereinigung geführt. (Miniſter Dr. Stre ſe
mann der inzwiſchen ſeinen T eingenommen hat, ruft er
wgt: „Dafür kannichdoch nicht s!“ Auch aus den Reihen
der Deutſchen Volkspartei ertönen lebhafte Zurufe.)

Auffallend ſei, daß alle Entwaffnungsnoten ſich gegen die
nationalen Verbände richten, nicht gegen das militariſtiſche

Reichsbanner Schwarz-rotgold.
Lachen bei den ijaldemokraten.) Die Regierung müſſe ſiWir die rheiniſche Be ölkerung einſetzen, dann würde ſie auch

die Wirtſchaftspartei hinter ſich haben.
Abg. MüllerFranken (Soz.) nennt das Verhalten des

deutſchen m z in Waſhington bei der Flaggenhiſſung ge
rechtfertigt. ie Deutſchnationalen ſtreben, an cheinend, na der
Rede des Abg. Hoetzſch zu urteilen, mit aller cht in die Regie
rung hinein. nun ſie die Flaggenhiſſung aber unverſtändlie
finden, ſo zeigt das, daß ſie für praktiſche Arbeit noch nicht rei
ſind. Die amerikaniſche Bevölkerung iſt nicht ſo militariſtiſch wie
die Deutſchnatiönalen glauben. Für ſie bedeutete der Tag der
Sagen ſa nicht eine Siegesfeier, ſondern eine Erinnerung
an den Abſchluß des Weltfriedens. Die Deutſchnationalen be

ichnen ſich als das Gewiſſen der Nation. Beim Dawesplanen nur 50 Prozeit dieſes Gewiſſens funktioniert, die anderen

50 Prozeit waren für Gewiſſ igkeit. Heiterkeit links.) Wenn
Poincaré kürzlich geſagt hat, Frankreichs olitik habe ſich von Haß
gegen Deutſchland freigehalten, ſo iſt das falſch. Bis 1928 war
die frangöſiſche Politik gegen Deutſchland von Haß diktiert. Dafür
iſt auch der Verſailler Vertrag ein Beweis. Die Franzoſen ſind
aber erheblich früher vernünftig geworden als die Deutſchnatio
nalen. (11) Wir erſtreben den Frieden Europas. Dazu iſt in
Locarno und Thoiry der Grund gelegt worden.

Die Politik von Locarno und Thoiry bedeutet den end
gültigen Verzicht auf ElſaßLothringen.

Auf der anderen Seite bedeutet dieſe Politik, daß die Frangoſen
ein fur allemal auf ihren hiſtoriſchen Drang nach dem Rhein ver
zichten müſſen.

Abg. Graf zu Reventlow (Völk.) bezeichnet die Flaggen-
iſſung des deutſchen Votſchafters in Waſhington am

ffenſtilſtandstage als eine Schädigung des deutſahen Anſehens.
Der Antrag auf Wiederaufrollung der Kriegsſchuldfrage verkenne
die Situation. Die Aufrollung der Schuldfrage ſei nicht zu er
reichen, ſolange die Dawesgeſetzgebung, die Locarno Verträge be
ſtehen und Deutſchland dem Völterbund angehört. Die Politik von

und Thoiry ſei zu einer ungeheueren Blamage für
Trotz Briands Abrüſtungsreden in Genf

Der Völkerbund werde beherrſcht

ſchnelle Karriere zu verdanken habe. Die Dawesgeſetzgebung ſei
die geſchichtliche Schuld der Deutſchnationalen, denn dieſe hätten
die Annahme verhindern können. Der Redner wendet ſich dann
gegen den deutſch franzöſiſchen Eiſenpakt, der ein ungeheueres
Machtinſtrument des internationalen Kapitalismus ſei.

Abg. von FreytaghLoringhoven (Deutſchn.) erklärt, daß die
Ausführungen Dr. Streſemanns nicht geeignet geweſen ſeien, die
deutſchnationalen Anſichten über die

Erfolgloſigkeit der Locarnopolitik

e ere gehen können. (Hört, Er hätte dann

ren müſſen die nach
enf zu waren.

etwas für das

führungen damals in
z Kedenkt der Miniſter

un, oder will er warien,
bis das Phantaſiegebilde von Thoiry ſich ar enthüllt? (Hört, hört ſonders aufgemacht werden.

rechts.) Er ſcheint die franzöſiſche Preſſe nicht geleſen zu haben,
die ebenfalls von Enttäuſchungen ſprach. Auch die Erklärungen
des Miniſters über die Meilitärtontrolle habe nicht befriedigt. Der
Völkerbund hat ein ganzes Syſtem von Jnbeſtigationen über die
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages hinaus aufgeſtellt. Die
Jnveſtigationsordnung ſchwebt über unſerem Haupte wie ein
Damoklesſchwert. Der Redner fragt, ob der deutſche Geſandte in
Warſchau, Rauſcher, am Waffenſtillſtandstage tatſächlich an einem
feierlichen Empfange teilgenommen habe. (Lebhaftes Hört, hört!
rechts.) Der Redner begründet dann den Antrag ſämtlicher bürger-
lichen Parteien auf Prüfung der Kriegsſchuldfrage.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler erklärt dann, Jch habe auf
Wunſch des Reichsaußenminiſters mir das Wort erbeten, um auf
die Erklärung einzugehen, die heute der Vorſtand des Jung-
deutſchen Ordens abgegeben hat. Jch habe das Elaborat ſorgfältig
durchgeleſen. Es beſchäftigt ſich mit den Vorgängen des Jahres
1921, und zwar heißt es da: Damals habe man einen Ueberfall
auf die franzöſiſchen Beſatzungstruppen veranlaſſen wollen. Und
dann wird davon geſprochen, daß im Mittelpunkt der Aktion ein
damals vielgenannter General geſtanden habe. Mahraun meint,
das hätte er uns mitteilen müſſen. Der General, der da gemeint
iſt, iſt General von Watter. Er gehört zu denjenigen
Perſonen, vor denen im Jahre 1922 ich ſelbſt im Reichstage ge
warnt habe, indem ich auf den „Verrückten“ hingewieſen habe.
Das war der Grund, weshalb wir ihn damals gleich nach dem
KappPutſch von ſeinem Kommando abgelöſt und verabſchiedet
haben. Sofort, natürlich. General Watter iſt es allerdings ge-
weſen, der in der Aufregung dieſe Pläne gehabt hat. Deshalb
habe ich auch damals im Reichstage gegen dieſe aktiviſtiſchen Pläne
aufs ſchärfſte Stellung genommen und Watter aufs Sorgfältigſte
überwacht. Was Watter den Leuten damals vorredete, war glatter
Schwindel. Er hat die jungen Leute vor die franzöſiſchen Maſchinen
gewehre treiben wollen. (Abg. Dittmann (Soz.): „Jſt es richtig,
daß Watter 18 000 Mark Penſion bekommt!“) Das weiß ich nicht.
Die Offiziere des alten Heeres unterſtehen gar nicht mir, ſondern
dem Reichsarbeite miniſterium. Jch glaube nicht, daß er ſo viel
bekommt. Wehren muß ich mich aber dagegen, daß Mahraun es
ſo darſtellt, als ob er mich über die Vorgänge von 1921 jetzt im
Jahre 1926 noch informieren muß. Ueber dieſe Dinge war ſchon
damals die Reichsregierung wie die preußiſche vollſtändig infor
miert. Jm Jahre 1925 ſollen wieder ähnliche Pläne beſtanden
haben. Da wird der Name des Oberſten Nicolai genannt. Auch
hier haben die Leute ſich zu unrecht auf Beziehungen zu uns be
rufen. Damit dies völlig klargeſtellt wird, habe ich den Miniſter
Severing gebeten, dieſen Dingen nachzugehen. Der Oberſt Nicolar
iſt ſorgfältig beobachtet worden. Man hat aber keinen Anlaß ge
funden, gegen ihn etwas zu unternehmen. Er iſt ins Ausland
gegangen und hält ſich, glaube ich, heute dort noch auf. Es hat
ſich bei dieſen Plänen um unverantwortliche Kreiſe gehandelt, die
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verſucht haben, uns in außenpolitiſche Verwicklungen hineibringen. Wir haben mit dieſen Dingen nichts zu tun. Wir haben

nur unſere Pflicht getan. Das durch ſolche Behauptungen in
einem Augenblick, wo ſich der Außenminiſter um 4
bemüht, im Auslande phantaſtiſche Vorſtellungen entſtehen
iſt doch ſelbſtverſtändlich.

Abg. Dr. Wirth (Ztr.) erklärt, man könne eine Oppoſition vonder Art des Dr. Hoebſch vielleicht begrüßen, man dürfe aber nicht
von einer „nationalen“ Oppoſition ſprechen. Das Wort „natio-
nal“ wird nirgends ſo viel gebraucht und mißbraucht wie in
Deutſchland. (Zuſtimmung.) Notwendig ſei eine nationale Oppo
ſition mit dem Ziele, die von der Oppoſition vertretene Politik
aufrichtig durchzuführen, wenn man ſelbſt nachher in der Regie-

rung ſitzt. Für den Vorſtoß in der PKriegsſchulbfrage
iſt kein Augenblick günſtiger als der jetzige. Denn gerade jebeſteht in England die Abſicht, durch anerkannte wWiſenſ

die Archive zu öffnen. Jch halte auch die Kritik an dem deutſchen
Botſchafter von Maltzan für unberechtigt. Wir konnten bei dem
Beſuch der inter parlamentariſchen Union in Nordamerika be
obachten, wir dort jetzt gegen die nationale Verhetzung aufgetreten
wird. Wer dieſe Entwicklung in Nordamerika durch übermäßige
Betonung nationaliſtiſcher Jdeen ſtört, der c nicht nur uns,
ſondern ganz Europa. Den paneuropäiſchen Gedanken ſollte mannicht mit einem Lächeln abtun wollen. Wir ſehen e

erren von rechts gar keine Bedenken Ppen die Greppoſition zu Sperkhreiten wenn es ſich um die s
handelt. Deutſchland habe nur die Verpflichtung, kritiſch die 4
wirkung von Thoiry anzuſehen. Es iſt nicht unſere Aufgabe,
neue Vorſchläge zu machen.

Deutſchland hat in Locarno ein politiſches Opfer erſten
Ranges gebracht. t

Die Deutſchnationalen haben nicht oas Recht zur Kritik daran,
denn ſie ſeien mitverantwortlich für den Weg nach Locarno
Auch der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund war. inwiſſem Sinne in nationaler Beziehung ein Opfer. Dieſes

erfordert jetzt auf franzöſiſcher Seite ein E nkommen.
haben jetzt abzuwarten, was Frankrei
zu geben hat. Dieſer Winter iſt der Prüfſtein, der d
die wir alle machen wollen, mit Frankreich zu einer an
dauernden Verſtändigung zu kommen. Beifall in der
bei den Sozialdemokraten.)

Darauf werden die Beratungen abgebrochen. Das Haus ver
tagt ſich auf Donnerstag 2 Uhr: Fortſetz ing der auswärtigen
Debatte und Abſtimmung über die Mißtrauensvoten. eite Be
ratung des Geſetzes gegen Schmutz und Schund. Schluß 744 Uhr.

Dölkiſches Mißtrauensvotum gegen Dr. Streſemann
Berlin, 24. November. Außer dem kommuniſtiſchen Miß

trauensantrag gegen den Reichsaußenminiſter iſt a von der
völkiſchen Fraktion des Reichstages zur außenpolitiſchen Debatte
ein Antrag eingegangen: „Der Reicheaußenminiſter Dr. Streſe
mann beſitzt nicht das Vertrauen des Reichstages.“

Briands zweites Geſicht
Unfreund'iche Kommentare zur

Streſemannredöe
Paris, 24. November. Die geſtrigen Ausführungen Dr.

Streſemanns im Reichstage haben trotz des beifälligen Berichtes,
den z. B. der Berliner Vertreter des „Journal“ herüber telepho-
niert hat, in der Preſſe ſelbſt kein allzufreundliches Echo gefunden.
„Petit Pariſien“ unterſtreicht die Wichtigkeit, die man in Deutſch
land dem Verſchwinden der Militärkontrollkommiſſion beilege, und

loſſiert die Behauptung Streſemanns, daß die Entwaffnung
eutſchlands vollſtändig durchgeführt ſei. Es wäre richtiger ge

weſen, wenn er gewartet hätte, wie das Urteil des Generals
Walch und das der BVotſchafter konferenz ausfalle. So
habe man den Eindruck, daß Streſemann die Entſcheidung über die
Kontrolle brüskiert habe.

„Echo de Paris“ faßt ſein Urteil in der Ueberſchrift zuſammen:
„Streſemann verlangt von uns alles und gibt uns nichts.“ Unter
Anſpielung auf das zeitliche Zuſammenfallen der Reden Streſe
manns und Briands ſtellt das Blatt zugleich dem franzöſiſchen
Außenminiſter ein ſchlechtes Zeugnis aus. Jn Berlin ſei eine
Regierung, die weiß, was ſie will; in Paris ein Miniſter, der ſeine
Zuhörer mit Phraſen abſpeiſe. Zudem wolle es das Unglück, daß
die Logik von Locarno und Thoiry der Rede Streſemanns Recht
gebe.

Der „Figaro“ beſchränkt ſich auf die Feſtſtellung, daß die Reichs
regierung in ihrer Politik gegenüber Frankreich kein einziges Zu
geſtändnis gemacht habe. Jn einem anderen Artikel, der ſich mit
der öſiſchen Linken auseinanderſetzt, hält es allerdings das
Blatt für nötig, ſeine Leſer gegen Deutſchland aufzuputſchen. Es
entwirft ein grauſiges Bild von den Leiden des
Kriege s, und behauptet, das deutſche Volk allein habe den Krieg
verſchuldet, „unſer ewiger Feind, der uns ſeit Jena haßt,“

Der n t d T nicht 32o ngetgn die wierigkeiten e zu ſchaffen, rBriand und Chanderlain vor ihrer K. nnh Senf in

Pariz ausſprechen müßten.
Zugleich werden nene Aeunhernzgen Drtands de

tiannt, die d tern in der mmiſſton gemacht
Es ſind of ntwertan auf Zwiſchenrufe und Fragen, die
von den Blättern aus dem Zuſammenhang geriſſen ſind und be

Jmmerhin kennzeichnen ſie zum

Außenminiſter Briand. Die Unterredung berſtheth dine ganze

mindeſten den Kampf, den Briand zur Durchſetzung ſeiner be
Einſicht zu führen hat, und die Art, wie er dieſen Kampf
führen zu müſſen. So ſoll Briand erklärt haben, daß in
von einer vorzeitigen Räumung des Rhein
landes überhaupt nicht geſprochen worden ſei und
daß die Situation im Saargebiet ſo günſtig ſei wi e nur eben mög
lich. Frankreich habe ſich die Sympathie der geſamten Saar
bevölkerung zu erwerben gewufßzt. (i1) Man muß es Briand
überlaſſen, ob er wirklich eine ſo taktloſe wie
aufgeſtellt hat. Das „Journal“ berichtet ferner, daß Briand

eine Frage über ben Ander Sitzung des n e e uſſes
ſchluß Oeſterreichs an Deut erklärt dieſigegn von Europa würden die beſte Bürgſchaft gegen n

Anſchluß ſein.

Ein Zwiſchenfall in der franzöſtſchen Kammer
Paris, 24. Nov. Jn der Kammer kam es heute zu einem

lebhaften Zwiſchenfall. Als der kommuniſtiſche Abgeordnete
Huber vom Unterrhein im Verlaufe der Budgetdebatte für den
elſaß-lothringiſchen Dienſt jn deutſcher Sprache reden
wollte, ſetzte ein ungeheurer Lärm ein und Huber wurde
ſchließlich das Wort entzogen. Huber proteſtierte und verſuchte,
ſeine Rede in deutſcher Sprache fortzuſetzen, worauf die Sitzung
unterbrachen wurde. Damit war aber bei weitem der Zwiſchen
fall noch nicht erledigt. An Stelle Hubers ergriff der kommu
niſtiſche Abgeordnete Duclos das Wort, um in kräftigen Ausdrücken
gegen die Art und Weiſe, wie man franzöſiſcherſeits die Ver
ſchmelzung der elſaß-lothringiſchen Provingen mit Frankreich
durchführe, zu proteſtieren. Er erklärte dann weiter, daß eine
Volksabſtimmung in ElſaßLothringen in der Mehrzahl gegen
Frankreich ausfallen würde.

Hoeſch erneut bei Priand
Daris, 34 November. Der deutſche Potfchafter don Hoeich

hatte heute vormittag eine neue Unterredung mit dem ſwangzsſtſchen

Reihe ſchwebender Probleme, insbeſondere damen ig ſrem Ver
lauf die im Gange befindlichen Verhandlungen über vie Ent-
waffnungsfrage zur Sprache,



Vom Streſemann-Prozeß
Won unſerer Berliner Schriftleitung.)

24. November. Wie in Berliner Kreiſen verlautet,
ite der gegen Rechtsanwalt Müller in Plauen wegen Be
gung Dr. Streſemanns geführte Prozeß auch noch ein
ſpiel haben, bei dem es auf eine Beſchwerde gegen den Ver

nauskommen wird. Der Vertreter Dr. Streſe
iwalt Dr. Kunz, ſoll die Abſicht haben, ſich bei

n Landgerichtspräſidenten und beim ſächſiſchen
m über den Vorſitzenden, den Landgerichtsdirektor

n beſchweren, da von dieſem im der VerAngeklagten Müller erhobene ſcharfe Be-
igr gen gerügt worden ſeien. Trotz des Einſpruches der

älte ſoll das Gericht dem Angeklagten wiederholt Gelegenheit
et n habe ſeine Beleidigungen fortzuſetzen.

Eine neue Erklärung Mahrauns
BDerlin, 24. Nov. Der Hochmeiſter des Jungdeutſchen
dens bemerkt heute in einer längeren Erklärung zu den
tigen Ausführungen des Reichswehrminiſters im Reichstage, er

be ſeine Denkſchrift auf Aufforderung des Reichswehr-
tiſters eingereicht. Jn ihr befänden ſich die Beweiſe, daß im

Rahmen verſucht wurde, die Organiſationen, die ſich auf die
jr beriefen, für ein Abenteuer einzuſetzen, deſſen Verwirk-

ein furchtbares Unglück für das Deutſche Reich herbeigeführt
Bereits im Jahre 1928 ſei verſucht worden, die aktiviſtiſchen
der nationalen Bewegung zu einem Ueberfall auf die fran

fiſchen Beſatzungstruppen zu provozieren. Jm Mittelpunkte dieſer
tion ſtand damals ein guch in der nachrevolutionären Zeit viel
nannter General, der ſich auf ein neuerfundenes Sprengmittel
rief,. Im Herbſt des gleichen Jahres ſei für einen Feldzugsplan
gen Polen im Bunde mit Rußland Stimmung gemacht worden.

olen ſollte überfallen werden; dann ſollte gemeinſam mit der
en ruſſiſchen Armee der Kampf an der Elbe gegen Frankreich
v ommen werden. Die Seele dieſer Beſtrebungen ſei der durch

e Landsberger Prozeſſe bekannt gewordene Oberleutnant
chulgz geweſen. Seine, Mahrauns, Denkſchrift an den Reichsehrminiſter Jabe nachweislich den einzigen Zweck gehabt, den

Nißbrauch nationaler Kräfte und Organiſationen zu landesgefähr-
ichen außenpolitiſchen Abenteuern zu verhindern.

General Heye in München
München, 24. November. Der Chef der oberſten Heeres-
eitung, General Heye, iſt heute morgen hier eingetroffen. Am

ptbahnhof wurde er von dem Landeskommandanten General-
utnant Freiherrn von Kreß und vom Stadtkommandanten
eneralniagjor von Beck begrüßt. Jm Laufe des Vormittags

üßte er auf dem Hofe der Kaſerne der Nachrichtenabteilung
i ppen des Standortes München und beſichtigte darauf
nige militäriſche Anſtalten. Bei ſeiner Anſprache vor den
ren des Standortes München erinnerte General Heye an

a r des Generaloberſten von Seeckt, der ſechs

r

hindurch die Reichswehr geführt und ſie zu dem gemacht
be, was ſie heute anerkannt in der Welt ſei. General Heye

r dann fort: „Jch weiß, daß wir uns verſtehen. Wir wollen
ren zuſammenhalten in Kameradſchaft und im Dienſt für unſere

der Heimat und für unſer deutſches Vaterland. So ſei das
erſte, was wir gemeinſam tun, daß wir unſeres Vaterlandes
und unſerer Heimat gedenken. Unſere Heimat, unſer großes
deutſches Vaterland hurra!“ Die Kapelle ſtimmte das Deutſch
Handlied an. An die Anſprache des Generals, der ſich die

riegsteilnehmer beſonders vorſtellen ließ, ſchloß ſich ein Vorbei-ma 5 der Truppen. Jm Laufe des Tages beſichtigte der General

aleenere militäriſche Einrichtungen. Die
hatten die Reichskriegsflagge aufgezogen.

Die Schule und die Republik
(Gvon unſerer Berliner Schriftleitung.)
I GBerlin, 24. November. Der Vorſtand des Deutſchen
Republikaniſchen Lehrerbundes erläßt einen Auf
ruf, in welchem er den Ruf zur Sammlung aller Republikaner,
der von Dr. Wirth, Haas und Löbe ausgeht, aufs wärmſte be

ßt. Der Bund rechtfertigt ſeine Exiſtenz mit den Klagen aus
n Teilen Deutſchlands über dienſtliche und geſellſchaftliche
fücſezeng republikaniſch geſinnter Lehrer. Er gipfelt in dem

uf: in Körnchen Mitarbeit iſt mehr wert als ein Zentner
mpathie.“

Wir dürfen wohl fragen, wann Dr. Wirths neue Zeitſchrift
und deren Lektüre für alle Schüler offiziell gemacht wird.

Billige Fahrten zu den Kriegergräbern
Berlin, 24. Nov. Die deutſchnationale Reichstagsfraktion er

t in einem Antr die Reichsregierung, ſie möge in Verein
u mit der Reichsbahngeſellſchaft und dem Volksbund fürdeutſche Kriegergräberfürſorge durch Fahrpreisermäßigungen oder

Schaffung eines entſprechenden Fonds Maßnahmen treffen, durch
welche Bedürftigen, nächſten Verwandten der im Kriege Ge-
fallenen die Reiſe zu deren Grabſtätten erleichtert wird.

Die Sanierung der Danziger Finanzen
Danzig, 24. Nov. Wie der Präſident des Senats, Dr.

Sahm, dem hieſigen Vertreter der TelegvaphenUnion erklärte,
wird der endgültige Beſchluß über die Anleihe zu einer Sanierung

der Danziger Finanzen erſt gefaßt werden, wenn der Völker

Militärgebäude

bundsrat zu den inzwiſchen erfolgten Maßnahmen Stellung
genommen hat. dieſen Maßnahmen n in erſter Linie
auch das Ermächtigungsgeſetz, an deſſen endgültiger An
nahme in dritter Leſung mit Ende dieſer Woche nicht zu zweifeln
T Nach der Annahme dieſes Geſetzes wird ſich die

i unter Führung des Präſidenten Sahm und s
ſenators Dr. Volkmann Anfang der nächſten Woche nach

wo am Donnerstag, dem 2. Degember, das Finanzlomitee des Völkerbundes zu ſeiner Tagung zuſammentritt. Erſt

wenn das Finanzkomitee bzw. der Völkerbundsrat zu den Dangi
ger en Stellung genommen haben werden, wird über

e Aufnahme einer Anleihe endgültig Beſchluß gefaßt werden.
Für alle t hat der Senat auch mit einem deutſchen

Bankenkonſortium Fühlung genommen, um gegen Ver-
pfändung der Einnahmen aus dem Tabakmonopol eine Anleihe von
eiwa 30 Millionen Danziger Gulden zu erhalten, welche Summe
auch vom Finangzkomitee des Völkerbundes in Ausſicht genommen
war. Keineswegs wird jedoch der Senat der Freien Stadt Danzig
irgendwelche Maßnahmen unternehmen, um dem Völkerbunde vor-
ugreifen. Vielmehr werden alle Finanzierungspläne bzw. dieAfnahme einer Anleihe nur im Ein verſtändnis mit dem

Völkerbund geſchehen, wie dies Präſident Sahm auch in
ſeiner Regierungserklärung vom 29. Oktober ausdrücklich betont
hat.

Zum Tode Kraſſins
Riga, 24. November. Die Mitglieder des diplomatiſchen

Korps in Moskau haben der Sowjetregierung zum Tode Kraſſins
ihr Beileid ausgeſprochen. Wer die Nachfolge Kraſſins
antreten wird, iſt noch unbeſtimmt. Es werden u. a. als Kan
didaten Rakowskt, Kamenew und Kreſtinski genannt. Kraſſin ſtand

in der letzten Zeit der Gruppe Stalin kritiſch gegenüber. Er hat
wiederholt die Partei um ſeine Entlaſſung gebeten. Die Partei
a jedoch ſtets ſein Erſuchen abgelehnt. Vorausſichtlich wird diede Kraſſins in London verbrannt und die Aſche nach Moskau

acht werden, wo ſie unter Feierlichkeiten beigeſetzt werden ſoll.
t ſonders ſtark empfindet die Gruppe um Trotzki den Verluſt

Kraſſins. Wie ſich das britiſche Foreign Office zum Ableben
Kraſſins ſtellen wird, iſt noch nicht bekannt. Der britiſche Ge-

ſchäftsträger in Moskau, Peterſen, hat das Beileid der britiſchen
Regierung ausgeſprochen,

Hallo uns Umgebung
Halle, 25. November.

Ehrung verdienter Feuerwehrbeamter
Zum erſten Mal nach dem Kriege wurde am vergangenen

Sonntag hieſigen Beamten der Berufs Feuerwehr ſowie Mitgliedern
der Freiwilligen Wehr HalleTrotha das Seinnerungszeichen für
Verdienſte um das Feuerlöſchweſen durch den Miniſter des Jnnern
verliehen, und durch den Dezernenten für das Feuerlöſchweſen,
Stadtrat Joeſt, in ſchlichter, eindrucksvoller Feier in Cerenwart
einiger Mitglieder der Feuerdeputation auf dem Hofe der Haupt-
Feuerwache ausgehändigt.

Jn kurzer Rede wies er auf die Jdeale des Feuerwehrberufes
hin, der wie kaum ein anderer Gelegenheit zu werktätiger Nächſten
liebe biete. Wenn es gilt, des Nächſten Hab und Gut zu ſchützen
oder gar ſein Leben zu retten, dann verlangt der Beruf ſelbſtloſe
Aufopferung und den Einſatz aller Kräfte, ſelbſt des Lebens. Dem
Ernſt des Totenſonntags entſprechend, gedachte der Redner auch der
Toten der Feuerwehr. Anſchließend überreichte Stadtrat Joeſt den
einzelnen die Auszeichnung nebſt Urkunde und überbrachte gleich
zeitig die Glückwünſche des Magiſtrats. Jm Namen der Ausgezeich-
neten ſprach Branddirektor Rohr in kurzen Worten den Dank aus.

Mit der Auszeichnung wurden bedacht von der Berufsfeuerwehr:
Branddirektor Rohr, die Branomeiſter Reime und Stahl, die Lker-
feuerwehrmänner Bernhardt, Kloſtermann, Sack, Knötzſch, Huth,

na Dorſchel, Köhbel, Köppe, Meinhardt, Müller, Schulze, Traukmann
Vogel, Wagner, Weiſing und Ziem; von der Freiwilligen Feuer-
wehr Halle-Trotha Brandmeiſter Brömme, Zugführer Schumann,
die Feuerwehrmänner Bartſch, Guderlei, Lehmann, Solf und Fw.
Gefreiter Schmidt.

Zu den Einheitswertbeſcheiden der Finanzämter
Den Steuerpflichtigen gehen ſeit einiger Zeit die Einheitswert

beſcheide der Finanzämter über ihre einzelnen Vermögensteile zu.
Jn dieſen Beſcheiden wird nur der Wert der einzelnen Vermögens
ſtücke feſtgeſtellt, ohne daß ein Steuerſatz feſtgeſetzt wird. Viele
Steuerpflichtige ſind daher der Anſicht, daß dieſe Einheitswert-
beſcheide ziemlich bedeutungslos wären und daß es noch Zeit wäre,
gegen die Höhe des veranlagten Vermögens Rechtsmittel einzu
legen, wenn der Vermögensſteuerbeſcheid ſelbſt, in dem die Steuer
feſtgeſetzt wird, ihnen zuginge. Dieſe Auffaſſung iſt indeſſen irrig.
Die in den Einheitswertbeſcheiden feſtgeſetzten erte werden
rechtskräftig, wenn der Beſcheid nicht innerhalb
der vorgeſchriebenen Friſt (1 Monat) von dem Steuer
pflichtigen angefochten wird. Die feſtgeſetzten Einheitswerte
bilden in dieſer Höhe die Grundlage zur Vermögensſteuer, zur Ge
werbekapitalſteuer, zur Grundvermögensſteuer uſw. Rechtsmittel
gegen die einzelnen Steuerbeſcheide (Vermögensſteuer, Gewerbe-
kapitalſteuer, Grundvermögensſteuer) können nicht darauf geſtützt
werden, daß die Einheitswerte zu hoch eingeſetzt wären, wenn der
Einheitswertbeſcheid ſeinerſeits rechtskräftig geworden iſt. Da die
Finanzämter häufig in den Einheitsweritbeſcheiden nur einzelne
Vermögensſtücke des Steuerpflichtigen bewerten, muß dieſer dieſe
Beſcheide beſonders eingehend prüfen, weil der Geſamtwert ſeines
Vermögens nachher in der Weiſe feſtgeſtellt wird, daß die in den
einzelnen Veſcheiden enthaltenen Werte zuſammengezählt werden.

Es liegt daher im Jntereſſe der Steuerpflichtigen, gegen die
Einheitswertbeſcheide, wenn die feſtgeſetzten Werte zu hoch er-
ſcheinen, recht zeitig, d. h. ſpäteſtens einen Monat nach Zu
ſtellung, Gin ſpruch und zwar bezüglich des Betriebsvermögens
bei dem Gewerbeausſchuß (nicht Gewerbeſteuerausſchuß), bezüglich
des ſonſtigen Grundvermögens bei dem Erundwertausſchuß zu er
heben. Gegen deren Einſpruchsbeſcheid iſt binnen eines Monates
die Berufung an

Auf dem Nordfriedhof fand geſtern nachmittag die Bei-
ſetzung des 1918 in Flandern gefallenen Kameraden Kuhl ſtatt.
Bis zum Ausbruch des Krieges war er als Schriftſetzer in der
„Halleſchen Zeitung“ tätig, trat dann als Freiwilliger bei den
7öern ein und wurde nach ſeiner Ausbildungszeit dem Reſ. Feld
art.-Regt. 49 überwieſen, wo er 1918 als Unteroffizier fiel, nachdem
er über drei Jahre an der Front geſtanden hatte. Groß war die
Beteiligung der Kameraden an der Trauerfeier in der Kapelle. Ab
ordnungen des 75er- und AHer-Vereins, der Regimentsvereinigun
gen der 49. R.-D. ſowie des „Stahlhelm“ waren erſchienen, um

em Kameraden das letzte Geleit zu geben. Fünf Fahnen ſenkten
ſich über dem Grabe, an dem nach dem Segen des Pfarrers ein
Kamerad des 75er-Vereins und des „Stahlhelm“ dem toten Helden
herzliche Abſchiedsworte nachriefen.

Märchen- Gaſtſpiel Erika Graf im Walhalla-Theater. Die
Kinder ſind ein dankbares Publikum, ſie ſehen echtes Gold im Talmi,
leiden, lieben und haſſen mit, wenn auf der Bühne ſich Schickſale
entrollen. So auch bei dem ſchönen Grimmſchen Märchen „Hänſel
und Gretel“, wo das kleine Publikum ganz bei der Sache iſt und
ſogar oft in die Handlung eingreift, wenns gar zu luſtig oder
tragiſch wird. Mann kann dieſe Teilnahme umſo mehr verſtehen,
als die Rolle der Gretel von einer kleinen, neunjährigen Schau
ſpielerin beſetzt iſt, die zu großen Hoffnungen berechtigt. Das
muntere, herzige Spiel der kleinen Erika Graf eroberte ſich die
Gunſt der Kinder ſchnell und der toſende Beifall blieb nicht aus.
Aber auch die übrigen Darſteller, wir nennen nur die Knuſperhexe
von Paul Leue, den Hänſel von Gerda Graf, taten ihr Beſtes,
um Vorweihnachtsſtimmung im Walhalla zu erzeugen. Die
Kindervorſtellungen ſind allabendlich faſt ausverkauft, was wohl der
beſte Beweis ihrer Güte iſt. Wo bleibt unſer Stadttheater

Aus Mitteldeucſchlano
Kandrat Vogl und ſeine „Geſchäfte“

Torgau, 24. November. Der Voglprozeß, über deſſen Vor
e wir eingehend berichteten, nahm am Dienstag ſeinennfang. Nach Erledigung der langwierigen Fermalaten Rcidegte

der Angeklagte ſeinen Werdegang, wobei er erklärt, daß ſeine
Uebernahme in die preußiſche Verwaltung gewiſſermaßen eine
Belohnung für ſein Aushalten im Baltikum nach
Kriegsende geweſen ſei. Zuletzt habe er ein Monatsgehalt von
1160 Mark bezogen. Eingehend ſchildert er die Vo der
Schradenbeſiedelung; bei allen Geldbeſchaffungen er
die größte Vorſichz angewandt. (7) Der Kreisausſchuß in Lieben-
werda habe ihm ſechs Blankowechſel zur Verfügung geſtellt, ohne
ſich um den Verbleib zweier früher ausgeſtellter Blankoakzepte zu
kümmern, mit denen dann ſpäter das Unglücksgeſchäft mit der
Luiſenſtädtiſchen Genoſſenſchaft getätigt wurde. Dabei kam zur
Sprache, daß Vogl das ganze

Aktenmaterial geheim gehalten
hatte, um wie er ſagte nicht zuviel darüber an die Oeffent
lichkeit dringen zu laſſen!
Die Vernehmung des Angeklagten Merres führte nach Er
örterung ſeines Werdegangs und ſeiner Anſtellung im Kreiſe
Liebenwerda zu einer eingehenden Beſprechung des Geſchäftes mit
der Luiſenſtädtiſchen Genoſſenſchaft, bei dem ein Berliner Kauf

man

mann Bonus gegen eine Proviſion von 80 000 Mark Vermiltler
ſpielte. Von dieſem Betrage hat Merres

15 000 Mark als Darlehen erhalten;
deswegen iſt er vom Schöffengericht Berlin zu einer Gefäng-
nisſtrafe von zwölf Monaten verurteilt worden. Ueber
den Verbleib des Geldes gibt er nach anfänglichem Sträuben an
es einer Liebenwerdaer Großhandlung gegeben zu haben, die jett

er Vogl keine Mitteilung gemacht. Auch andere Geldmittel, mit
denen er ſich große Anſchaffungen leiſtete, will er aus privaten
Papieren erworben haben, die er ſpäter ſeiner Frau ühereignete,

Als Ende Dezember bekannt wurde, daß die Luiſenſtädtiſche
Genoſſenſchaftsbank notleide, ſei man mit dem Kaufmann
Schmidthals in Verbindung getreten, der die faulen Wechſel
hinnehmen wollte. Vogl hatte keine Bedenken gegen Schmidthals
obwohl ihm bekannt war, daß die Reichsbank ihn nicht
mehr für kreditfähig hielt.

Sodann wurde die Frage erörtert, wer bei der Kreisſparkaſſe
berechtigt war, Wechſel zu unterzeichnen. Vogl erklärt, daß dort
keine Banktechniker geweſen ſeien und demzufolge ein
ſtarkes Tohuwabou geherrſcht habe; er habe ſich zur Unterzeichnun
berechtigt gehalten. Merres beſtreitet, eine Weiſung erhalten m
haben, daß noch ein anderes Sparkaſſenmitglied unkerzeichnen zu
laſſen. Die ganzen Geldgeſchäfte mit Schmidthals ſind aber

nie durch die Bücher gegangen.
Vogl ſagt, man habe ja alles retten wollen und nur die politiſche
Einſeitigkeit und Engſtirnigkeit des Kreistages habe alles zum
Scheitern gebracht!

Ein ſchauriger Fund
Ein Selbſtmörder von Wildſchweinen aufgereſſen.

Roßlau, 23. Nov. Bei einer Jagt in den ſtaatlichen Forſten
am Spitzberg bei Roßlau wurden in einem Dickicht in der Nähe
der Wegkreuzung Ertlau--Spitzberg und Roßlau-Streetz die
er hen Lor n e S S Mannes gefunden, der
hier ſchon vor längerer Zeit S r durch Erhängen verübthaben muß. Die Leiche iſt von Wildſchweinen oder ge faſt

vollſtändig Man fand ein r Lederſtiefel, in denen die Beinknochen noch ſteckten, weit vom Tatort
verſchleppt den Schädel und andere Körperknochen. Jm Unter
kieferknochen ſteckten noch drei Zähne Man fand weiter ein Paar
goldene Manſchettenknöpfe mit Perlmuttereinlage, einen Hut, in
den Kleiderreſten ein Portemonnaie mit 6,80 Mark, zwei Figa-
retten und ein mit M. G. gezeichnetes Taſchentuch. Daß es ſich um
einen Selbſtmörder handelte, bewies ein an der Fundſtelle in den
Baumäſten hängender, inzwiſchen aber durchgefaulter Strick
Wer der Tote geweſen iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Zum Arnſtädter Mord
Geſtändnis der Frau Hartmann.

Arnſtadt, 24. Nov. Unter dem Eindruck des Tolenſonntages
hat Frau Hartmann, wie der „Arnſtädter Angeiger“ hört, ein
Geſtändnis abgelegt, nach dem die Tötung ihres Mannes
zwiſchen ihr und Becker ſchon wochenlang vorher verab-
redet worden iſt. Sie will aber nicht in der Kammer geweſen
ſein, in der die furchtbare Tat ausgeführt wurde.

Die Unterſuchung, die nunmehr in den Händen der Siagts-
anwaltſchaft liegt, wird ſelbſtverſtändlich auch die Frage zu klären
verſuchen, ob Frau Hartmann bei der Zerſtückelung der Leiche
und bei der Beſeitigung der blutbefleckten Bett umd Leibwäſche
unter den Dielen der Stube zugegen geweſen iſt.

Die Schkeuditzer Pelzdiebe gefaßt
Schkeuditz 28. Nov. Der Felldiebſtahl bei der Firma

Bringezu A.-G. in Schkeuditz bei dem den Dieben 3000
Opoſſumfelle in die Hände fielen, hat dadurch ſeine Auf
klärung gefunden, daß die Polizei in den Morgenſtunden des
Montags auf der Landſtraße nach Leipzig ein Geſchirr beſchlan
nahmen konnte, auf dem die Felle nach Leipzig geſchafft wer
den er. de und Hehler, die in Schkeuditz wohnen, wurden
verhaftet.

Jurnen, Spiel und Sport
m

Nach dem Verluſtſpiel gegen Halle 96 am Bußtag ſoh
dem Treffen der Hockey-Club-Damen mit dem

A. S. V. Dresden bedenklich entgegen. Bei dem ſpielſtarken
Gegner fanden die Hallenſerinnen ihre gute Form zurück und
konnten ſogar gleich zu Spielbeginn durch Motte in Führung
gehen. Der Ausgleich fiel leider durch Selbſttor und am Stande
von 1:1 änderte ſich trotz des Drängens der Dresdener Damen
nichts mehr. Es reicht nur zu einigen erfolgloſen Strafeden.
Nach der e wird das Spiel etwas ausgeglichener, doch kann
guch H. C. H. nichts Zählbares erreichen, weil die gegneriſche
Deckung ebenfalls auf der Höhe iſt. Der Endſpurt des A. S. V.
bleibt ohne Folgen und das Unentſchieden iſt dem Spielverlauf
7ert a gerechte Ergebnis, für Halle ſogar ein recht ſchmeichel

e

96 Damen konnten nicht nach Magdeburg fahren, da
Jahn vom Verband aus entrechtet wurde.

Sportſpiegel
Als Olympia- Kandidaten der Reichshaupiſtadt

hat der Verband Brandenburgiſcher Athletikvereine der Deutſchen
Sportbehörde für Leichtathletik benannt: Aſſeyer, Klähn, Veeh
Lüdecke, Hübener, Beyer, Schmidt, Böcher, Rätze, Troßbach, Werl
meiſter, Weiß, Weſterhaus, Hänchen, Schlößke.

er Hauptverſammlung des Allgemeinen
Deutſchen Automobil-Clubs am 28. November in
Breslau geht am 27. eine Begrüßung durch die Stadt im Rat
haus zu Breslau voraus und folgt am 29, eine Rundfahrt in die
nene Breslaus. Zu der Tagung werden etwa 800 Delegierte
erwarte

Die Motorradſportveranſtaltungen 1927 d
von der Deutſchen MotorradSportgemeinſchaft inſoweit beſchränkt
worden, als dem A. D. A. C. wie dem D. M. V. je 6 Geſamtllub
bzw. Verbandswettbewerbe (früher offene) einſchließ ich der
Meiſterſchaftsläufe zur Verfügung ſtehen, außerdem ſowohl dem
A. D. A. C. wie dem D. M. V. je 40 Gau- bzw. Landesgruppen
wettbewerbe (früher reſervierte), während eine Beſchränkung der
Klubwettbewerbe (früher geſchloſſene) nicht erfolgt.

Für die Wiederaufnahme Deutſchlands in den
internationalen Tennis Verband hat ſich auch
Schwediſche Tennisbund erklärt.

Die Hallen-Tennismeiſterſchaften von Deut
land 1927 werden als internationale vom 7. bis 18, März in
Bremen durchgeführt.

Der Hauptverband der Deutſchen Winterſport
vereine in der Tſchechoſlowakei hat in ſeiner außerordentli
Vertretertagung zu dem Antrag auf Einführung des Arier
paragraphen dahin Stellung genommen, daß 788 Stimmen für
624 gegen die Einführung abgegeben wurden, ſo daß, da die eforderliche Zwei Drittel Mehrheit nicht erreicht wurde, der

abgelehnt iſt. in wurde die Gründung eines
ſudeten deutſcher Schneeſchuhläufer auf
Grundlage vorgenommen.

Die deutſchen Meiſterſchaften im Eiskunſtlauffüt
rren, Damen und Pagre werden am 16. Januar n. J.
önigsberg durchgeführt.

Das Hervſt-Sportfeſt der Berliner Hochſchuleſag am 27. November auf dem TiergartenSportplatz (Verha

allerdings in Konkurs geraten iſt. Ueber dieſes Darlehen h
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Stille Gedichte
Es gibt eine Art von ſlillen Gedichten,
die nichts erfinden und nichts berichten,
die, wie mit ſchlanken, vlaſſen, weichen
Fingern über die Stirne dir ſtreichen,
die wie ein Hauch mit zage m Wehn
träumend öffnen der Seele Türen
und ſchwebend durch deine Seele geh'n,
Worte hauchend im Verweh'n,
die dich jählings zu Tränen rühren

zu Hans Gierden.
Der Stenermann

Skigze von Adolf Lindemann

Der Rauhreif lag in weißen, glitzernden Formen auf allen
Gnien des Fiſchdampfers und machte aus ihm ein Geſ z
ſciff, deſſen Umriſſe durch den dichten Nebel noch unheimlicher

wurden.

Nan kreuzte bei den WeſtermannsJnſeln an Jslands Süd
tüſte, um Heilbutt und Rotzungen zu fangen. Es war ein hartes
heiten in der Kälte nahe des Polarmeeres.

Dies ſpürte auch Egon von Kries, den die Not und die Ar
weitsloſigkeit der Heimat zum einfachen Matroſen auf dem Fiſch
dampfer „Senator Wölmer“ gemacht hatten. Mit der Kursan-

be Oſt zu Nord übernahm er von einem anderen Matroſen dashuber Viöblich ſtand der „Erſte“ hinter ihm auf der Brücke

ind ſchaute auf den Kompaß.
„Oſtoſt zu Nord“, befahl der Steuermann,
„Oſtoſt zu Nord“, wiederholte der Rudergaſt.
Die harten Augen des Erſten ſchauten ſcharf voraus, wo der

der pittoresken WeſtermannsJnſeln auftauchen ließ. Er nahm
t der eiſigen Luft den Südweſter vom Kopf, der bartlos, mit
kurzgeſchnittenem Haar etwas Soldatiſches hatte. Egon von
ſries hatte den Steuermann gern im Gegenſatz zum Kapitän,
r mit ſeinem fuchſigen Ziegenbart und der ſchmutzigen Woll
nüte auf den ungekämmten Haaren auf ihn keinen ſeemänni-

ntages ſhen Eindruck machte.
ein „WVohin fahren wir, Steuermann?“ fragte der Matröſe

annes höflich.
rab „Nach anderen Jagdgründen, wo wir auch nicht viel holenweſen werden. Wahrſcheinlich nach Jngolf Hofde Huk.“

qie „Dann ſollten wir lieber nach Hauſe fahren, ſind doch ſchon
tlären öber die Zeit unter Jsland
Leiche „Möchten wohl zum Chriſtfeſt zu Muttern, Kries?“ Ein
päſche ſüchtiges Lächeln huſchte über des Erſten ſteinerne Züge.

e „Sie doch auch, Herr Steuermannl“
„Vohl alle, Kries, bis auf den Alten, der für ſo etwas nichts

übrig hat und nur Geld verdienen will.“
66 „Der Käpt'n hat keine Familie

e Auf „Das wohl, aberen des Der Matroſe wartete vergeblich auf die Vollendung des
7 Satzes, dafür erfolgte eine Gegenfrage des Erſten:e „Sie ſind doch Offizier geweſen, Kries?“

wurden „Jawohl, Oberleutnant.“
„Vas taten Sie mit Vorgeſetzten, die Jhnen nicht gefielen
„Was ſollten wir damit machen? Wir mußten uns damit

ahfinden. Das iſt nun mal nicht anders beim Militär.“
„Und wenn ſie Dummheiten begingen?“
„Die hatten ſie ſelber auszubaden.“
„Dieſe Dummheiten konnten aber Menſchenleben koſten.“
Kries drehte das Rad ein wenig nach Backbord und ſagte

tag ſoehd langſam: „Freilich, aber was war dagegen zu tun
t dem Der Erſte lachte kurz und ſchneidend auf. „Schöne Offiziere
ſtarken das, denen alles Wurſt war!“
ück und Der Matroſe wurde rot. „Wie meinen Sie das, Herr Steuer
ührung mann
S „Wie ich das meine Wenn Jhr Kompagniechef das Leben
Damen der Leute Jhrer Kompagnie unnütz aufs Spiel ſetzte, gab's da
afeden. für Sie als Oberleutnant nichts als Gehorſam?“
ch kann O nein, ich erlaubte mir auch meine Meinung.“

9 ke ſtDas rote Semac
wen 21 Roman von E. Kiebßling- Valentin

VII.
Das Heim von Chriſtine Paleske entſprach ganz dem Weſen

iſt adt der alten Dame.
xutſchen Es war von künſtleriſcher Eigenart. Ganz erfüllt von einem

Beeh, rein perſönlichen Geſchmack. Koſtbare, alte Familienſtücke, wert
Wer M volle Stoffe, Brongen und Porzellane füllten die Wohnräume, und

der zarte Lavendelduft paßte in dieſe ſtilvollen Zimmer einer ge
tiegenen Vergangenheit.

In dem größten, e Süden gelegenen Raume wartete ein
im Rar keſucher au' Frau Paleske.
t in die Das Mädchen bezweifelte, ob die alte Dame ſchon zurüd
elegierte r ſei; es glaube, daß die gnädige Frau bei Bekannien zu

iſh bleibe.

7 ſind Finen Augenblick bitte, ich werde nachſehen
eſchränk Rach fünf Minuten öffnete ſich die Tür, und eine Frau trat
mtklub rein.ch der et Wartende richtete ſich überraſcht auf, auch die Dame

e „Gnädige Frau, Sie
ung der Herr Beneke

Sie reichten ſich zögernd die Hände.
in den Konſtantig forderte ihn zum Sitzen auf.

Tante Chriſtine kommt heute nicht zu Tiſch. brachtech der ſie zu Freunden, die hier in der Nähe wohnen, und void e ſpäter

eder ab. Kann ich etwas beſtellenDeuiſch Der Doktor zö

wo r rte.März Er betrachtete in kleines Paket, das er in der hielt.
ob „Jch wollte dieſes aus dem Vermächtnis meines kels

ſ ige an Beneke für Frau Paleske abgeben. Er war der Freund
W Frau TanteAr ſprach langſam und ſah ſie an.
nen für weiß,“ Konſtantia.
die er ſer nſtand fand ſich noch im Beſitz meines Vaters

S mich Uebermittker zu da erzit i Areſſe nicht wußte, ſeitdem ſie aus Weimar
uffia nahm mit Worten der Bereitwilligkeit das Paket

„6„0c„

gehel braute und nur hin und wieder ſchattenhafte Felskanten

Unterhaltungsblatt der „H.s.“
„Wenn aber Jhr Vorgeſetzter auf dieſe Meinung pfiff, he,

was dann Kries zuckte die Shultern. „Sie ſind wohl nie
Soldat geweſen

„O ja, aber ich kam nicht in Verlegenheit, über meine Vor
geſetzten unzufrieden zu er

„Da können Sie ja froh ſein.“
Der Steuermann ſtülpte den Südweſter auf, ſteckte die kurze

Pfeife in Brand und verließ die Brücke
Bald darauf übergab Kries einem Kameraden das Rad mit

der Weiſung „Oſtoſt zu Nord“,
„Oſtoſt zu Nord“, wiederholte der Matroſe und der „Senator

Wölmer“ pflügte weiter durch den Nebel.
Der Steuermann traf den Schiffer am Kartenhaus.
„Jck würd' bi dem Wedder nich vull vorut föhren, Käpt'n“,

ſagte der Erſte.
„Ach wat, ick kenn' doch hier jeden Felszacken“, war die un

wirſche Antwort des Kapitäns.
Kries ging zur Back, wo ein Kanonenofen den Raum warm

und behaglich machte. Eine kleine Azetylenlampe erleuchtete das
Mannſchaftslogis ſpärlich.

„Werden wir zu Weihnachten in Geeſtemünde ſein fragte
der Eintretende einen langen Matroſen, der in ſeiner Koje lag
und in einem Schmöker blätterte.

„Wenn wir nicht abſacken, vielleicht', war die lakoniſche
Antwort.

„Wieſo abſacken 3„Nu bei dieſem Nebel und dieſer Fahrerei is alles möglich.“
„Wenn man vorſihtig iſt.“
„Ja, wenn min Grotmudder Räder hätt'l Wenn man bei

dieſer Luft voll vorut fährt, dann is dat eben nich vorſichtig.“
„Der Alte muß es doch wiſſen.“ Aus mehreren Kojen erſcholl

ein Lachen. Ein alter graubärtiger Seebär, der wohl ſchon alle
Meere befahren, ſpuckte aus und meinte ſpöttiſch: „Der Kries
is ſo'n Feiner, der die Weisheit mit Löſfeln gegeſſen hat. Js
jawoll 'n Leutnant und hält's mit die Offiziere. Denkſt woll
auch, wenn einer wat is, kann er auch wat?“

„Na, der Schiffer hat doch's Patent un
„Un du biſt 'n Leutnant, jawoll“, entgegnete der alte Matroſe

giftig. „Mit euren Patenten könnt ihr euch bald unten auf 'n
Schlick freundlichſt unterhalten.“

„Na, Du leiſteſt uns dann doch Geſellſchaft?“ rief Kries
lachend.

„Was noch nich rausis“, rief ein dritter dazwiſchen.
Egon von Hries zog die Hälte den. warmen Logis vor, die

Debatte wurde ihm ungemütlich.
An der Winde dicht unter der Brücke ſtand der Erſte und

ſpähte in die weißaraue Luft.
„Was macht Jhr für 'n Lärm im Logis?“ fragte er rauh.
„Die Leute ſind unzufrieden über's Wetter.“
„Sonſt nichts Die Augen des Steuermanns hatten etwas

Forſchendes.
„Na ja, es wird auch ein bißchen kritiſiert.“
„Das iſt nicht gefährlich.“
„Die Stimmung iſt nicht gut, könnte nicht
„Was könnte nicht, könnte nicht?“ rief der Erſte zornig.

„Mit guten Ratſchlägen brau.ht Jhe mir nicht zu kommen.
Haltet Euch damit lieber an den Schiffer, der hat's Patent, Herr
Leutnant.“

„Sie haben gehorchi, Stüermann
„Jch habe das Recht, zu wiſſen, was vorm Maſt vorgeht. Aber

Jhr ſeid alle dbläffende Köter, die lieber erſaufen als beißen!“
„Darf ich das den Leuten ſagen
„Meinetwegen.“ Dann furchte ſich des Sieuermanns Stirn.

„Nein, lieber nicht, Kries. Das wäre Aufreizung zur Meuterei.Und das tut nicht gut auf einem Schiff. Ihr bennt Aehnliches

auch wohl vom Lande her, Kries.“
„Jawohl, Stüermann. Doch eine Frage.“ Der Matroſe

dämpfte die Stimme. „Glauben Sie, daß der Alte uns ins Un
glück bringt

„Das weiß ich nicht, wir werdens ja erleben“, war die ſar
kaſtiſche Antwort.

„Sie meinen, dann wär's noch früh genug?“ Kries ging,
um nicht re zu erſcheinen, auf den ſpöttiſchen Ton ein.

Doch der Erſte ſtellte eine ernſte Gegenfrage: „Jſt das Leben
von ſechzehn Leuten mehr wert als das eines ei

r Matroſe ſtutzte. Dann blitzte es in ſeinen Augen auf.
Jetzt verſtehe ich Jhr Geſpräch auf der Brücke

„Gut, lieber Kries. Jch bin nicht Offigier in dem Sinne,
wie Sie es waren, aber ich bin es trotzdem nicht weniger hier auf

„Tante Chriſtinens Sohn ſoll ihr dieſes Freundſchaftsver
ältnis nie verziehen ſagte ſie, nachdenklich auf ihren
latz zurückkehrend. „Begreifen Sie das

„Gnädige Frau, es hat mich ſelten ein Menſch ſo intereſſiert
wie Frau Chriſtine Paleske. Jch dränge mich ſonſt nicht um
Damenbekanntſchaften, aber hier freue ich mich, einen Anlaß zu
einem Beſuche gefunden zu haben. Jch glaube, wenn man das
Wort gebrauchen will, ſo iſt es auf meine Geſinnung
für 777 aldske anzuwenden.“

onſtantig ſagte langſam:
„Jch bin ſo glücklich daß ich jetzt bei ihr ſein kann.
Es wurde ſtill im Zimmer.
Man hörte den ſauſenden und pfeifenden Ton der den Platz

unten kreuzenden Straßenbahn und die Hupen der Autos. Die
Sonne glitt in breitem Strahle in den Raum und legte ſich in
rotgoldenem Schimmer auf Konſtantias Haar.

Beneke ſah, daß Konſtantia mit Tränen kämpfte. Sie ſchluckte
mehrmals krampfhaft und ſtarr vor ſich hin.

Erinnerungen, denen ſie kaum entflohen war, ſchienen wieder
ſchwer und beklemmend von der jungen Frau Beſitz zu ergreifen.

g83 will jetzt gehen,“ ſagte er laut.
Auch die Frau erhob ſich.

guge er ihre Hand in der ſeinen hielt, begegneten ſich ihre
icke.

Konſtantia errötete und wendete ſich brüsk ab, um die jetzt
unaufhaltſam ihren entſtrömenden Tränen zu verbergen.

Aber er gab die zuckende Hand nicht frei.
e Jhnen irgendwie helfen
„Nein.“

t „Zürnen Sie mir noch, daß ich damals dazwiſchen irat,
als

„Jch Jhnen nicht gezürnt ich habe mich nur
hen Frau
„Ja, ja,“ ſtieß ſie leidenſchaftlich hervor. „Krank war ich vor

Scham und Qual. Sie, der ganz Fremde, der Sie mich ſowieſo
Fih Abneigung und Mißtrauen beobachtet hatten, kamen zu einer

obhen ne„Mich Das Leben ſt immer eine Wiederüberraſcht nichts.
er leicher Ereigniſſe. Beſonders auf dem Gebiet der Liebe.

tte Sie mein Eingreiſen als etwas gang Ratürliches
und denken Sie. daß ich alles vergeſſen habe.

Das iſt Unſinn,“ ſagte ſie heftig.
Eie war an das Fenſter getreten und klopfte leiſe und nervös

mit den Fingerſpitzen auf die Scheibe.“
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dieſen Planken. Und Sie wiſſen auch, was des Offigiers höchſte
Tugend iſt!“

„Vevantwortu fühl, Steuermann!“
Der Erſte reichte dem Natroſen die Hand. Siehaben mich degrifſzm Wann haben Sie rwache dieſe Nacht
„Von zwei bis drei Uhr, Steuermann.“
„Wenn Sie Jhrem Verantwortungsgefühl folgen, feiern

ſechzehn Leute Weihnachten nicht dem Grunde des Meeres.“
„Sie als erſter Steuermann müſſen das wiſſen.
z r auch das Jsland-Patent und kenne die Gefahr.“

um kennt ſie der Alte nicht e„Der will ſie nicht kennen. Ueber Bormiertheit läßt ſich nicht
philoſophieren.“

Der Koch weckte am folgenden Tage den Matroſen von Kries
aus tiefem Schlaf: „He, Kries, veißt all? De Käpt'n is weg,
über Bord, wie's ſcheint. Allens iſt kopflos.“

„Kopflos? r hat denn das Kommando?“
„Der Erſte ne, ſonſt is allens in en
Der junge Mann ſprang aus der Koje, ilte ſich jedoch

nicht mit dem Ankleiven. Das Zittern unter ſeinen Füßen verriet
ühm, daß die Maſchine halbe Kraft lief.

Als er an Deck kam, braute der Nebel noch dichter. Der Erſte
ſtand auf der Brücke. Kries r den Rudergaſt ab.

„Südoſt zu Süd!“ lautete iſung.
„Südoſt zu Südl!“ wiederholte Kries.
Sein fiel auf den Maſchinentelegraphen, deſſen Zeiger

auf halb ſtand.5 euermann ſtarrte ſtumm voraus. Er fuhr das Schiff

der Heimat zu.

Friedrich der Große und der Kmtmann
Nach einer Parade führte der Weg den König Friedrich dGroßen zu einem Amtmann auf einem königlichen Gute. u

begleitete, von Friedrich dazu aufgefordert, den König ein StückWeges. Er ritt einige Schritte hinter dem Monarchen auf der

linken Seite und klagte über den Verfall des Gutes und daß
alle ſeine BVilten um Entſendung einer Unterſuchungskommiſſion
fruchtlos blieben.

Der vielen Worte endlich überdrüſſig, ſagte der König: „Reite
Er doch auf die andere Seite, auf dem linken Ohre höre ich nicht
gut.“ Der Amtmann leiſtete dem königlichen Befehle ſogleich
Folge, fuhr aber im Anhringen ſeiner BVeſchwerden redſelig fort.

„Da muß Er ſich,“ unterbrach ihn der König endlich, „an den
Miniſter wenden.“

„Ach, Eure Majeſtät,“ fiel ſogleich der Amtmann ein, „um
Vergebung, wenn ich doch lieber mit Eurer Majeſtät rede. Der
Herr Miniſter hört nämlich auf beiden Ohren nicht gut.“

Der König lachte, und für die Beſchwerden wurde bald Abhilfe
geſchaffen.

Kleine Kunſtnachrichten. Die Uraufführung des durch
Dr. Hanns Feiſt ins Deutſche überſetzten Dramas „Diaia und
die Tuda“ von Luigi Pirandello am Zürcher Schauſpielhaus
brachte in Anweſenheit des Dichters dem Werke und der Dar
ſtellung einen bedeutenden Publikumserfolg. Am Landes-
theater in Gotha gelangte das r „Das Friedens
ſchiff“ von Julius Maria Becker in der Jnſzenierung des Jnten-
dant Loehr zur Uraufführun Das Werk bekandelt die
Friedensallion, welche Henry Ford während des Weltkrieges
unternahm. Jm Städtiſchen Opernhaus Hannover findet
fang Dezember unter Leitung von Yvonne Georgi die Erſtauf-
führung von Strawinſkis „Petrouſchka und Pulcinella“ ſtatt. Die
Bühnenbilder und Koſtümentwürfe entſtammen dem Ultelier des
Prof. Kirſta-Wien, des bekannten Malers der Diaghilew-Ballett
Dekorationen. Muſikaliſche Leitung: Prof. Rudolf Kraſſelt.'
Im Eiſenacher Stadttheater findet am 11. Januar die Urauf-
führung der deutſchen Bühnenbearbeitung von „Pan“, eine ſelt-
ome Nacht in drei Akten von Laurids Bruun, ſtatt. Die deutſche

arbeitung ſtammt von Hans Sturm. Jntendant Ernſt S
hat für das Heſſiſche Landestheater in Darmſtadt die Komödie
„Geld“ von Bernard v. Brentano zur Uraufführung angenommen.

I
täglich irisch in unüberiroffener Qualität.

Versand nach auswärts vortofrei. 7005
Otto Noak Georg Rittor,

„Die Schmach für mich bleibt.
„Seien Sie nicht mutlos, gnädige Frau
„Wo ſoll ich den Mut hernehmen? war heute beimR sanwalt. Alles liegt viel ſhaleriger t verwickelter, als

ich dachte.“ Sie ſtöhnte leiſe auf.
„Darf ich fragen, welchen Rechtsanwalt Sie gewählt haben
„Doktor Munzer.“
„Ah, das iſt gut.“

Jhr fiel plötzlich ein, daß Mungzer auch Benekes Anwalt ge
weſen war und um welche mhſteriöſen und heiklen Dinge es ſich
damals gedreht haben ſollte.

Ein finſterer t flog über ihr Geſicht.
Sie wendete ſich langſam und ſah Beneke an.
So könnte alſo ein Mörder ausſehen, dachte ſie. Er hat eine

e Frau erſchoſſen, die ihn liebte und er hat die Tat ge
eugnet

Jſt er der Mörder?
Wurde er freigeſprochen, weil es unmöglich war, den Beweis

zu erbringen
Le frlche Gedanken bewegte er heimlich auf dem Grunde ſeiner

ele
Jch hielt ihn für einen modernen Egoiſten, einen Mann mit

Fiſchblut in den Adern. Kann er das ſein, wenn er eine
Frau ermordet I Geſchah die Tat aus großer Leidenſchaft
oder aus Eiferſucht

Wie könnte ein Mann weiter leben, wenn er ſo oder ſo
ein Menſchenleben auf dem Gewiſſen hätte

Sie richtete ſich plötzlich auf und ſagte leiſe:
„Gehen Sie jetzt, bitte
Beneke rührte ſich nicht.
Er betrachtete die Frau, die ſich ſo mädchenhaft ſchlank von

lle des Fenſters abhob. Er ſah das weiße, ſanfte Oval des
s und die duftige Fülle des Haares.

„Man hat Jhnen meine letzte Geſchichte zugetragen,“ ſagte
er einfach.

„meine letzte Was

der
Geſi

Er Ge e“, e Konſtantia.hat er r noch alles erlebt r ſegne Gefühl preßte ihr
das Herz zuſammen.

Sie geſtand ſich, daß es underhüllter Neid war, der ihr Herz
umkrallte.

Denn ein Menſch, der diel erlebt hatte, wenn auch viel
leicht Schlimmes war ihr immer beneidenswert erſchienen.

(Kortſesung folgt.es auf den Schreibtiſch der alten Dame

e enfür Wern, Waschhaus, Irrigaroren, Säure- Heibluft. Spezialgeschäft Summi- Siecder, Or. Sternstr Nähe Markt S



Ein bedenklicher
Verlin, 24, Nov. Ein Freundſchaftsdienſt, den der Stadtſetretär

Bohmann ſeinem Dugfreunde, dem Stadtvormund Dr. Kötz,
geleiſtet hatte, trug dem undlichen Helfer eine Anklage wegen

igung ein, während der Freund ſelbſt ſich mit ihm zu
ſammen vor dem Schöffengericht Wedding unter der Anklage der
Amtsunterſchlagung und Untreue zu verantworten hatte. Eines
Tages kam zu B., der auf dem Bezirksamt Wedding den auf Urlaub
befindlichen Dr. K. vertrat, eine egemutter und beſchwerte ſich,
daß ſie das ihr zuſtehende Pflegegeld nicht voll ausgezahlt erhalten
habe, Beim V hſehen der Akten fand B. eine Quitttung über den
bveaellgezahlten Setrag. Da aber die Frau bei ihrer Behauptung

Llieb, fragte V. brieflich bei Dr. K. an, die Antwort war aber un
klar. Um feinem abweſenden Freunde Unannehmlichkeiten zu er
ſparen, legte V. den fehlenden Betrag, den er ſich ſelbſt erſt leihen
mußte, zu den Akten. Auf eine erneute Beſchwerde der Frau er-
hielt ſie dann auch den Reſtbetrag. Jnzwiſchen hatte ſich aber in
ber Dienſtführung des Dr. K. eine Reihe ſchwerer Verfehlungen
herausgeſtellt. Es ergah ſich nämlich, daß Dr. K., der früher Be
rufsvormund geweſen und ſpäter vom Jugendamt mit der Wahr
nehmung der Vormundſchaft hetraut worden war, fortgeſetzt in
ähnlicher Veiſe die Pflegegelder nicht voll ausgezahlt und die Reſt

ſummen für ſich verbraucht hatte. Mehrfach hatte er ſich auch die
Gelder direkt anweiſen laſſen, um ſie den Pflegemüttern perſönlich
zu überbringen und ganz in die Taſche geſteckt. Die auf dieſe Weiſe
begangenen Veruntreiungen betrugen 2000 Mark. Jn der Ver-
handlung entſchuldigte ſich der Angeklagte B. damit, daß er geglaubt
habe, es ſei nur ein Verſehen des Dr. K. geweſen. Das Gericht
hielt ihn aber doch der Begünſtigung für ſchuldig, berückſichtigte
aber, daß er aus idealer Geſinnung gehandelt habe und belegte den

„ſtraffälligen Freundſchaftsdienſft mit 100 Mark Geldſtrafe Dr.
Kötz, der ſich mit Not in der Familie und mangelhafter Kontrolle
entſchuldigte, erhielt ein Jahr Gefängnis, jedoch für die
letzten ſechs Monate Bewährungsfriſt.

Ein Briefmarder in dem Graudenzer Poſtamt
Graudenz, 24. Nov. Ein Briefmarder iſt auf dem Poſtamt in

Graudenz abgefangen worden. Schon ſeit einiger Zeit klagte das
Publikum darüber, daß aus Briefen aus dem Auslande, beſonders
aus Deutſchland und Amerika, Geldeinlagen fehlten. Man hatte
feſtgeſtellt, daß der Marder unter den Angeſtellten des hieſigen
Poſtamtes zu ſuchen ſein mußte. Deshalh verſah man ſeitens der
Poſt die Einſchreibebriefe mit beſonderen Zeichen, an denen zu er
kennen war, wenn ein Brief geöffnet wurde. Die Einſchreibe
ſendungen wurden in einem Raum über Nacht aufbewahrt, welcher
durch zwei verſchiedene Schlöſſer, zu denen zwei Beamte die
Schlüſſel in Gewahrſam hatten, geſichert war. Trotz dieſer Vor
ſichtsmaßregeln wurden die Einſchreibebriefe weiter beraubt. Ein
junger keherzter Beamter, der ſich mit einem Revolver bewaffnete,
ließ ſich nun in den Aufbewahrungsort der Einſchreibebriefe ein
ſchließen. Jn der Nacht öffnete der Briefträger Fandreychowicz,
der bereits eine Reihe von Jahren im Amt iſt, beide Schlöſſer. Er
wurde verhaftet und in ſeiner Wohnung eine Hausſuchung vor-
genommen. Jn derſelben fand man wertvolle Möbel und Teppiche,
auch ſoll die Lebenshaltung der Familie weit über den Rahmen des
kleinen Beamteneinkommens hinausgegangen ſein. Die Unter-
fuchung iſt eingeleitet.

Ein drittes Todesopfer auf der „Möwe“
Königsberg, 24. November. Das Unglück auf dem Torpedo-

boot „Möwe“ hat nunmehr ein drittes Todesopfer gefordert. Ein
Maſchinenbauer iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Die Namen der
Toten ſind: Obermaſchinenmaat Blum, Oberheizer Blümel
und Maſchinenbauer Schlär. Der Zuſtand der übrigen Ver-
letzten gibt zu Beſorgniſſen keinen Anlaß.

Die Katze als Mörder
Duisburg, 24. Nov. Jn den letzlen Tagen war in das Ge

ſchäft eines Schu rs in Duisburg-Meiderich eingebrochen
worden. Aus Vorſicht ſchlief der Schubm cher ſeit dem Einbruch
in dem Laden. Sonntag abend machte er ſich auf dem im Zimmer
ſtehenden Gaskocher Speiſen warm und ſchloß ſodann den Hahn
des Kochers, ohne den Haupthahn abzudrehen. Während der Nacht
ſprang die Katze auf den Kocher, auf dem noch Fleiſch
ſtand und riß dabei den Zuführungsſchlauch ab. Das Gas ſtrömte
in das Zimmer, und am folgenden Morgen fand man den Schuh

macher und die Katze tot auf.
Verhaftung einer Falſchmünzerbande

Stuttgart, 24. Nov. Jn den letzten Tagen wurde durch das
Landeskriminalpolizeiamt und Ter Polizeibehörden eine
Falſchmüngzerbande unſchädlich gemacht. r 29 Jahre alte Kauf
mann Hermann Graſſer te gemeinſchaftlich mit ſeinem
27 Jahre allen Bruder Karl Graſſer in der elterlichen Wohnungin Kannſtadt eine größere Anzahl ſehr a gelungener falſcher
Zweimarkſtücke rei Tt und ſie ſeit Anfang Oktober in
Württemberg und im Rheinland in den Verkehr gebracht. An dem
Abſatz der Falſchſtücke hatten die Geliebten der Falſchmünzer mit
gewirkt. Hermann Graſſer und ſeine Geliebte wurden in Stuttgart,
Karl Graſſer in Krefeld und ſeine Geliebte in Duisburg tet
genommen. Die Abſicht des Hermann Graſſer, auch falſche Fünf
markſtücke herzuſtellen, wozu die Formen bereits vorhanden waren,
wurde durch ſeine Feſtnahme vereitelt.

Unwetter im Kraingebiet
Laibach, 24. Nov. Aus dem ganzen oberen Kraingebiet werden

orkanartige Stürme gemeldet, lkenbrüche haben große Ver
heerungen angerichtet, und die Flüſſe und Bäche zu reißenden
Strömen gemacht. Die ſeit dem letzten aſſer neugebaute
Brücke wurde wieder weggeriſſen. Die Eiſenbahndämme ſind an
vielen Stellen zerſtört. Die Save iſt um fünf Meter geſtiegen und
hat die Ufer weit überſchritten. Der angerichtete Schaden beträgt

viele Millionen Dinar.
m zweier Bukareſter Bankiers

Bukareſt, 24. Nod. Auf Grund einer Anzeige iſt es der hieſigen
Polizei gelungen, bei dem s Alſcheck K Co. einen Millionen
betrug feſtzuſtellen. Die beiden Inhaber des Bankhauſes hatten
15 000 Aktien der Erdölgeſellſchaft Redeventa durch Falſch
ſtempelung mit über ihrem Nennwert lautenden Wert in
Umlauf geſetzt. Der Schaden, den die beiden Bankiers ihren
Kunden zugefügt haben, beläuft ſich auf etwa fünf Millionen Lei.
Die beiden Bankiers wurden verhaftet und das khaus als in
Konkurs befindlich erklärt.

Die jüngſte Großmutter
Japani Blätter behaupten in ih Lande die jüngſGr ne e Welt zu Und ſie geberi au i e

illuſtrierten Seite dieſer ſehenswerten Dame einen Platz zwiſchen
einem gefährlichen Anarchiſten und einer Dampfwalze. Dieſe
Japanerin aber iſt klein und graziös, wie ſo erinnen ſind.

er ſie in Kimono fräuleinhaft ſtehen t, glaubt nicht,
es mit einer tun zu haben, die erſtens 28 Jahre und
zweitens Großmutter Fie mit Sctet, wagegen in Japan kem M etwas hat.
Und weil ihre Tochter gut hat, deshajetzt t geworden. daranen Enkel
genügend familiäres Verſtändnis in die gt worden iſt,
werden die japantſchen Blätter in dregehn Jahren dielleicht die
jüngſte Urgroßmnutter zu feiern haben. Dann können ſie dieſer

zeunswerlen Dame auf ihrer illuſtrierten Seile wieder einen
würdigen Platz einräumen.

nicht nut von der Wirtſchaft,

Handelsnachrichten
Kreditfinanzierung und Kredit

ſicherung
Geſamtſitzung der Handelskammer Halle

Die Jnduſtrie- und Handelskammer Halle hielt am Mittwoch
eine Geſamtſitzung ab, die ſich vor allem mit Kreditfragen befaßte,
die durch die Errichtung von Kreditfinanzierungsunternehmen in
anderen Städten akut geworden ſind

Vorher referierte der Syndikus der Kammer, Dr. Pfahl,
über die Stellungnahme zur Frage der gewerblichen Täti g
keit der öffentlichen Hand. Die Spitzenverbände der
deutſchen Wirtſchaft haben am 10. November in Berlin eine Proteſt
kundgebung gegen die zunehmende Betätigung der öffentlichen
Hand im Erwerbsleben abgehalten. Es iſt dort beſonders betont
worden, daß irgend ein Syſtem in der gewerblichen Tätigkeit der
öffentlichen Hand nicht zu erblicken iſt; ſie vollzieht ſich vielmehr in
allen möglichen Gewerbezweigen. Eine Gemeinſamkeit ſei nur in
den ſchädigenden Auswirkungen für die Privatwirtſchaft zu er-
kennen, die auf weiten Gebieten zu einer Gefährdung der privaten
Unternehmung geführt habe, eine Entwickelung, die man nicht zu
Unrecht als „kalte Sozialiſierung“ bezeichnet habe. Der
Redner ging auf die Verhältniſſe der Kriegs und Nachkriegszeit
ein, die dieſe immer weitergehende Beteiligung der öffentlichen Hand
in der Wirtſchaft vorbereitet haben. Beſonderes Gewicht ſei auf die
Bevorzugung zu legen, die den Betrieben der öffentlichen Hand auf
ſteuerlichem Gebiete und bei der Kundenwerbung gegeben iſt. Als
charakteriſtiſch iſt darauf hinzuweiſen, daß ausgerechnet Reichsbakn
und Reichsbant nach der politiſchen Umwälzung der öffentlichen
Hand entzogen wurden, ein Beweis dafür, daß die parlamentariſche
Verfaſſung am allerwenigſten geeignet iſt, großen Wirtſchafts
unternehmen der öffentlichen Hand eine ſtabile Entwickelung zu
gewährleiſten. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, ſich der
Proteſtkundgebung der Szpitzenverbände anzu
ſchließen.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung berichtete t
Konſum-

lebhafte Be
erichtsrat Frehtag über die Krediteinrichtungen zur
manzierung Bekanntlich beſteht zurzeit ei ne

wegung, die das Ziel verfolgt, den Abſatz des Einzelhandels, der
ſehr zu wünſchen übrig läßt, durch die Einrichtung der ſoge-
nannten „Konſumfinanzierung“ auf Grundlage des Abzahlungs-
ſhyſtems zu heben. Jn Königsberg, Hamburg und Berlin ſimd be
reits entſprechende Organiſationen geſchaffen worden. IS
gerichtsrat Frehtag erörterte im einzelnen die Zweckmäßigkeit
dieſes Vorgehens und legte beſonders die Stellungnahme des Ein
elhandels zu dieſer Frage dar, der in ſeiner überwiegenden Mehr
eit das neue Experiment als ein „Kuckucksei“ bezeichnete. Abge

ſehen von der ſehr verteuernden Wirkung dieſer Kredit
einrichtungen iſt auf das Bedenkliche der Hineinziehung frem
der Kapitalien hinzuweiſen. Andere Großſtädte, wie Magde
burg, Düſſeldorf und Leipzig, haben dieſe Einrichtungen bereits
als unſozial abgelehnt. Auch die Jnduſtrie- und Handelskammer
Halle beſchloß in einer einſtimmig angenommenen Entſchließung,
dieſe Konſumfinanzierung zu ver werfen. Den
Vorteil einer ſolchen Kreditgewährung ſtehen Nachteile ſozialer
Art gegenüber, die ſich deutlich zeigen in der erheblichen Verteue
rung der Ware, in der Verlockung zum nicht notwendigen Ein
kauf, in der Verſchuldung und in der Zerſtörung des Sparſinns.
Weitere wirtſchaftliche Bedenken bekräftigen dieſe Anſicht“) Die
Jnduſtrie- und Handelskammer ſtehe auf dem Standpunkt, daß
nur der altbewährte Barverhauf niedrigſte Preiſe zum allge
meinen wirtſchaftlichen Vorteil ermöglicht. Es wurde in der leb
haften Ausſprache immer wieder darauf hingewieſen, daß die Be
lebung des Abſatzes nur vorübergehend ſein könne, da durch den
Konſumkredit niemals eine Hebung der Kaufkraft
der Bevölkerung auf die Dauer erreicht werden kann.

Jm weiteren Verlauf der Tagesordnung brachte der ſtellver-
tretende Syndikus Dr. Perſchmann den Jnhalt einer Denk-
ſchrift des Reichsjuſtgminiſters zur Kenntnis, die dem Reichstag
vorliegt und die ſich mit der Einführung eines durch Vertrag zu
begründenden beſitzloſen Pfandrechts an beweg-
lichen Sachen befaßt. Die hiſtoriſche r Frage
der Kreditſicherung und das Für und Wider des egiſter-
pfandrechtes, des Eigentumsvorbehalts und der
Sicherungsübereignung finden in der Denkſchrift eine
umfaſſende Darſtellung.

Als letzter Referent ſprach Syndikus v. Boenigk über die
Kalenderreform, an deren Regelung die Wirtſchaft ein
ſehr lebhaftes Jntereſſe hat. Wie der Deutſche Jnduſtrie und
Handelstag mitgeteilt hat, iſt damit zu rechnen, daß die Frage
einer Kalenderreform in einer Kommiſſion des Völkerbundes
unter Mitwirkung Deutſchlands beraten wird. Der Referent
brachte d wge Vorſchläge zur r der Kalenderfrage zur
Kenntnis, denen das Jahr in vier Quartale zu je 91 Tagen
ingeteilt werden ſoll, derart, daß jeweils der erſte Quartalsmonat

31 Tage und und bei den anderen je 30 Tage zählen. Zwiſchen
dem 30. Dezember und dem 1. Januar wird alljährlich ein datum
loſer Neujahrstag eingeſchoben, um den 865. Tag zu erhalten.
Der Schalttag wird aller vier Jahre zwiſchen dem 31. Juni und
dem 1. Juli ebenfalls als datumloſer Feiertag eingefügt. Die

auch von der iſchen

Ki ü Feſt dertages dewenn und re S eſind. Jn der ten Zweifelnusſprache wurde verein
die Wichtigkeit der Angelegenheit für die irtſchaft von
mehreren Seiten unterſtrichen. Mit allen gegen zwei Stimmen
wurde eine Entſchließung angenommen, die den Deutſchen
Jnduſtrie und elstag um Ah der Beſtvebungen
nach den Vorſchlägen von Dr. Blochmann-Kiel erſucht. Uebrigens
ſtützen ſich dieſe Vorſchläge im weſentlichen auf die Arbeiten eines
Geometers Büſching in Delitzſch, deſſen Name bei der Erörterung
dieſer Fragen leider immer mehr in den Hintergrund gedrängt
wurde.

igung einiger kleinerer Anfragen wurde die öffent
liche Si chloſſen. Jn der anſchließenden vertaulichen
Sitzung wude die Wahl von Mitgliedern des Oberbewertungsaus-
ſchuſſes und des Ehrengerichtes der Halle ſchen Produkten-
böärſe vorgenommen.

Zentralkrevitgemeinſchaft e. G. m. b. H., Berlin. Von der
Dresdner Bank iſt die Zentralkreditgemeinſchaft e. G. m. b. H.
in Berlin gegründet worden, um zum Zwecke der Abſatzfinanzie-
rung Kredite für die Mitglieder zu beſchaffen. Mitglieder können
werden lokale und fachliche Kreditgemeinſchaften, deren Zweck die
Abſatzfinanzierung ihrer Mitglieder iſt. Den zur Durchführung
dieſer Aufgaben feſtgeſetzten Richtlinien entnehmen wir f W
Eine Kreditgewährung )jommt nur in F bei ſolchen Bedaxfs
und Wirtſchaftsgegenſtänden, deren Beſtand und Wert
erhaltung während der Laufdauer des Kredits
gichert iſt. Es ſcheiden ſomit für den Ankauf gegen Kredit

alle Gegenſtände des täglichen Lebens, die r
oder ſtark werden. ören insbeſondere alleLebensmittel, genſtände für Beklei Dabei wird dasowieS al polkte wirtſchaftlich bedentlich dnt.

gotätigtem t d e i Wwbgeſchloſſen wird. uirrdigkeitKäufers egt dabei zunächſt in der Hand des Händlers bog. Ver
käufers. Vei den an derte in eine Bargngaählung
vorzuſehen, die nicht unter 20 Prozent betragen und für die ein

Val. hierzu unſeren Sonnabendartikel in Nr. 273.

gelnen Branchen abgeſtuft feſtgelegt werden ſoll. Zur Stder Kreditgemei:chaft ſind die Forderungen aus ziger gi
an die Kreditgemeinſchaft abzutreten, die ſie ihrerſeits r
Geldgeber bzw. die Zentralkreditgemeinſchaft weiter abtreten d
evtl. aber in treuhänderiſcher Verwaltung für dieſe behält,
Krediteinräumung ſoll auf wechſelmäßiger Baſis erfolgen
ein Akzept von dem Käufer nicht erlangt werden, ſo hat der T
käufer zu r e Bei Mobiliſierung der RatenAußenf u.
ſind zweckmäßigerweiſe in den Wechſeln die Abzahlungsrag
rerer Kunden zuſammenzufaſſen, ſofern ohne dieſe Zuſann
faſſung die Wechſel unter 100 Rm. betragen würden. di en.
ziehung der Raten erfolgt grundſätzlich durch die Verk
den Gegenwert zur Einlöſung ihrer Akzepte zu verwenden haben

Varablöſung der anhaltiſchen Anheihen. anhalt
Staatsminiſterium veröffentlicht ſoeben eine Verordnung ühe
Barablöſung der anhaltiſchen Staats anleihen aus r di
Jahre 1919. Danach können Stücke der vierprozent
Staateanleihen im Betrage bis zu 1200 Mark mit je 2 an
100, Nark Rennwert abgelöſt werden. Im Inlande ſt
Anleihegläubiger, die Altbeſitzer von derartigen Anleihen im G
werte von weniger als 1500 Mark Nennwert ſind, erhalt r
Antrag bei Bedürftigkeit eine Barablöſung von 6 Mark r
100 M. Nennwert, wenn ihr Einkommen 10925 den Betra m
800 Mark nicht überſchritten hat, und eine Barablöſung von
für je 100 Mark Nennwert, ſofern ihr Einkommen 1925 den da
von 1500 Mark nicht überſtiegen hat. an

Diskontherabſetzung in der Tſchechoſlowakei. Nachdem d
tſchechoſlowakiſche Diskontſatz erſt am 26. Oktober 1926 von 6 u
524 Prozent herabgeſeßt worden war, hat er dieſer
wieder eine weitere Ermäßigung auf 5 Prozent erfahren.
KlöcknerWerke A.-G., BerlinRauxel. Wie der Dod e

fährt, wird die Herſtellung von tie Ammoniet
in großem re für die Miſchdüngerherſtellung beginnen
wenn die nötigen Um und Aufbauten vollendet ſind. Man da
mit dieſer Umſtellung vorerſt auf den Zechen der Geſellſchat
CaſtropRauxel begonnen und wird die Herſtellung ſpäter auh
durch Ausbau weiterer Zechen vergrößern. Entgegen anderen
ſkeptiſchen Berichten bezeichnet man auch in Kreiſen des Winter
hallKongerns, der an der Miſchdünger Herſtellung beteiligt
die Ausſichten als ſehr günſtig und hofft, durch die neue z.
ſammenarbeit eine Preisſenkung herbeiführen zu können.

Sächſiſche Gußſtahl Werke Döhlen A.G., Dresden. Wie m
erfahren, hat das unter Führung der Deutſchen Bank un
der Dresdner Bank ſtehende Bankenkonſortium, das ſeinerzeit
den Beſitz der Firma Otto Mansfeld u. Co an Alten de
Sächſiſchen Gußſtahlwerke Döhlen erwarb, ſich nunmehr auf m
der anderen Großaktionärgruppe, der Firrug J. Adler jun. n
Frankfurt, verſtändigt und d. ren Aktienpakete erworben, ſo di
über 765 Proz. des Aktienkapitals der Sächſiſchen G
ſtahlwerke Döhlen in einer Hand vereinigt ſind.

Nienburger Maſchinenfabrik A.-G., Nienburg a. S. Die Geſell
ſchaft ſchließt mit einem Fabrikationsgewinn von 223 000 NM, den
für Unkoſten und Steuern 249 400 Mark gegenüberſtehen. Not
Abſchreibungen in Höhe von 27 600 M. ergibt ſich ein Verluſt v
53 406 M. Durch den Gewinnvortrag des Vorjahres und die An
löſung der geſetzlichen Reſerve verringert ſich der Verluſt a
43 000 M., die vorgetragen werden. Jm GEeſchäftsbericht heißt es

daß namentlich die Spezialmaſchineninduſtrie im
der Wirtſchaftsdepreſſion beſonders zu leiden hätte. Durch da
Darniederliegen der Bauinduſtrie ſei der Jnlandabſatz vo
Ziegeleimaſchinen weſentlich zurückgegangen. Es hat den Anſchen
als ob ſich das Baugeſchäft beleben würde. Es iſt dadurch ein er
höhter Eingang von Aufträgen zu erwarten. Auch in Gummi
maſchinen war das Geſchäft ſtill. Der ſtarke Automobilabſa
bringt vielleicht auch hier eine Belebung des Geſchäftes. In der
Bilanz ſtehen Gebäude mit 289 000 M., Beſtände mit 274000
zu Buche, während die Debitoren 107 000 M. betragen. Demgegen
über ſtehen auf der Paſſivſeite Kreditoren mit 210 709 M.

tick lvkcſayren der dem nen Len
Neben dem Problem der Verflüſſigung der Kohle iſt es

ein zweites, das geeignet iſt, der Kohle neue Abſatzgebiete zu er
ſchließen und ihre Konkurrenzfähigkeit gegenüber den übrigen
Kraftquellen zu erhöhen. Es handelt ſich um das neue Verfahr
zur Gewinnung künſtlichen Stickſtoffes,
dem die Zeche Mont Cenis gegenwärtig zuſammen mit der der
preußiſchen Staate gehörenden Gewerkſchaft Hiberni
nach Abſchluß mehrjähriger Verſuchsarbeiten ein Großwerk er
richtet, das beſtimmt iſt, vielleicht bereits im nächſten Jahr eir
nicht unerheblichen Prozentſatz unſeres Stickſtoffbedarfs
liefern. Die Stickſtoffherſtellung nach den bisherigen i
wurde im weſentlichen auf der Grundlage des Waſſer
ſtoffgaſes hergeſtellt. Durch Verbindung mit dem Stichtef
der Luft wurde künſtliches Ammoniak erzeugt, das wieder
Form von Salpeter oder ſchwefelſaurem Ammoniak in die für die
Landwirtſchaft zum Düngen r r Form gebracht wurde.
Grundſtoff bildet alſo das Ammoniok, zu deſſen Herſtellur
drei Atome Waſſerſtoff und nur ein Atom Stickſtoff notwen
ſind. Das Mont CenisVerfahren geht nun von dem Gedanke
aus, den bei Verkokung der Kohle in großen Mengen anfallende
Waſſerſtoff zu dieſem Zweck zu benutzen, während er bisher
vernichtet, d. h. verbrannt, wurde. Das Kokereigas wird b
primiert, z. T. verflüſſigt und bei tiefen Temperaturen in ſein
eingelnen Beſtandteile zerlegt. Dabei fällt ein Waſſerſtoff de
größter Reinheit an, der zur Verbindung mit dem Stigſtoff, de
Luft benutzt wird, während das Reſtgas, das in der Haupiſade
aus Methan und Kohlenoxyd beſteht und eine hohe Heizkraft be
ſitzt, nach wie vor zur Aufrechterhaltung des Kokereibetriebes de
Koksöfen wieder zugeleitet wird. Daraus ergibt ſich, daß
eines neuen Rohſtoffes zur Stickſtofferzeugung nach dem neuer
Verfahren gar nicht mehr bedarf, ſondern daß vielmehr ein
intenſive Auswertung der in der Kohle befindliche
geheimnisvollen Kräfte ſtattfindet. Dieſe Auswertung erfe
unter Drucken, die ſich weſentlich unter den bei den gegenwärtig
Verfahren üblichen halten und bei Temperaturen, die bei weite
nicht die Höhe, wie ſie jetzt notwendig iſt, erreichen. Daraus wied
ergibt ſich, daß die r Herſtellung des Stickſtoffs notwendg
h nicht ſo koſtſpielig ſein wird wie biela
da ſie ja nicht die hohen Drucke von über 150 Atmoſphäre
Temperaturen über 450 Grad auszuhalten braucht und berei
einfacher SiemensMartinStahl für die Maſchinen, die zur Her
tellung des neuen Verfahrens notwendig ſind, genügt.

keit der Herſtellung des neuen Stickſtoffdüngers erſche
iche, ja r nicht geahnte Perſpektiben. Jſt es doch n

mehr möglich geworden, aus derſelben Kohle, die bisher in
überführ wurde und deren Nebenprodukte vielfachſten Zweck
erſchloſſen wurden, ohne Benachteiligung irgendeine
dieſer Erzeugniſſe ein neues Produkt herauszuholen,
nicht nur don rt für die Landwirtſchaft iſt, ſondern a
ein ſehr de vortgut darf. llt,

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion Adolf Lindemann.
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